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    Rundtanz

    3 Länder – 30 Autoren – 30 Illustratoren – 12 Übersetzern

    Der Rundtanz ist das Ergebnis einer kreativen Zusammenarbeit von drei Kinderbuchverlagen im Rahmen des europäischen Kooperationsprojekts TIME Together in the Middle of Europe: CERKABELLA aus Ungarn, EDITURA CASA aus Rumänien und ZELENÝ KOCÚR aus der Slowakei. An diesem Band haben je Land jeweils 10 Schrifsteller:innen, 10 Illustrator:innen, 4 Übersetzer:innen, Jurymitglieder, Redaktionen und Schauspieler:innen zusammengearbeitet.

    Der Rundtanz handelt von Zusammenhalt und Kooperation, davon, wie befreiend es ist, was für eine Freude es macht, sich aufeinander, auf den Rhythmus des anderen einzulassen.

    Das Ergebnis dieser gemeinsamen Arbeit sind eine reich illustrierte Anthologie, die in fünf verschiedenen Sprachen als E-Book und auch als Audiobook erscheint, sowie eine Wanderausstellung.

    Wir bedanken uns bei der Jury für die Auswahl der literarischen Texte und der Illustrationen!

    UNGARN

    Andrea Csörgei, Zoltán Hermann, József Lapis, Evelin Márton, Erika Pauer, Volksschule Templomdombi Általános Iskola, Szentendre Tibor Kárpáti, Barbara Nagy, Emese Révész, Kinga Rofusz, Mari Takács

    RUMÄNIEN

    Sînziana Popescu, Mircea Pricăjan, Bianca Mereuţă, Colegiul Naţional „Mihai Eminescu” Oradea, Colegiul Naţional „Emanuil Gojdu” Oradea Cristiana Radu, Andreea-Anamaria Meza, Elena Corina Andor, Ramona Novicov, Nicolaie Ardelean

    SLOWAKEI

    Eva Andrejčáková, Lucia Molnár Satinská, Vlado Janček Hana Križanová, Kristína Soboň, Peter Michalík
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    Anna T. Szabó
Der große Reigen

    „Oma, es ist etwas Schlimmes passiert!“ Lili kam in den Garten gerannt.

    Großmutter war gerade dabei, das Futterhäuschen für die Vögel vom Baum zu holen, im Frühjahr bräuchten sie es nicht.

    „Was ist denn passiert, Lili? Warum bist du so traurig?“

    „Hanna will nicht mit mir tanzen. Sie hat mich aus unserem Zimmer geschickt und geschrien, sie will allein sein, ich soll sie in Ruhe lassen.“

    „Sei nicht traurig.“ Großmutter stellte das Futterhäuschen ab und streichelte Lili über den Kopf. „Hanna ist vierzehn, sie hat das Gefühl, man hätte sie aus der Welt gestoßen, und ist sehr wütend. Sie versteht nicht, was mit ihr passiert. Als würde ein Sturm in ihr tosen, sie findet nirgends Halt.“

    „Warum können wir uns nicht an den Händen halten? Früher sind wir jeden Morgen rumgesprungen!“

    „Auch tanzen könnte sie jetzt nur zornig. Es ist wirklich besser, sie in Frieden zu lassen.“

    „Wie kann ich sie denn trösten?“

    „Ich weiß es nicht …“ Großmutter schaute sich ratlos um, plötzlich heiterte sich ihr Gesicht auf: „Schau nur! Da ist das erste Bienchen! Es hat sogar schon Blütenstaub gebracht!“

    Tatsächlich: Auf dem knospigen Zweig des Apfelbaums ließ sich eine Biene nieder, an ihren Beinen leuchteten gelb die Blütenstaubkugeln. Lili beugte sich zu ihr und sagte:

    „Sei nicht traurig, kleines Bienchen, ich bin hier und passe auf dich auf.“

    „Sie ist nicht allein.“ Großmutter lächelte. „Gleich kehrt sie zurück nach Hause, in den Bienenkorb, und da warten ganz viele Bienen auf sie. Sie ist der erste Vorbote. Wusstest du, dass sie für die anderen tanzen wird?“

    „Tanzen? Mit wem?“

    „Allein, aber alle werden ihr zuschauen. Sie dreht sich rundherum, zeichnet Landkarten mit ihrem Tanz, zeigt allen, was sie beschafft hat. Und die anderen Bienen erfahren so, dass sie aufbrechen können, um Nektar zu sammeln. So geht er, der Bienentanz, schau her!“, sagte Großmutter und führte den Bienenwalzer auf. Lili lachte, die Biene aber flog erschrocken davon.

    Bei dem unerwarteten Spaß, den die beiden hatten, tauchte unter dem Busch Kater Miska auf, und als Großmutter endlich stehen blieb, begann er, sich schnurrend an ihre Beine zu schmiegen, um sie zu kreisen und sein Frühstück einzufordern.

    „Er tanzt auch!“, rief Lili laut. „Und singt auch noch dazu!“

    „Soll ich dir auch den Katzentanz vortanzen?“, bot Großmutter sich an und legte auch schon los, konnte aber nur das Schmiegen nachahmen, das Schnurren wollte ihr absolut nicht gelingen, sodass beide in solch ein Gelächter ausbrachen, dass eine Schar Meisen, die vom Nachbargarten aus das Abmontieren des Futterhäuschens beobachtet hatte, beleidigt aufflatterte.

    „Ich kann auch einen Nesttanz!“, rief Lili laut. „Wenn die Meise mit ihrem Haus fertig ist, dann macht sie es sich so im Nest bequem, schau!“ Und schon sprang Lili in Großmutters Schoß und machte es sich dort gemütlich. Kater Miska zog eine so eifersüchtige Miene, dass sie noch mehr lachen mussten. Sie fielen ins Gras und kugelten hin und her. Miska drehte den Kopf weg und spazierte mit hoch erhobenem Schwanz auf das Haus zu. Da mussten sie noch lauter gackern und gicksen und wimmern und wiehern, die ausgelassene Frühlingslaune kitzelte sie von innen.

    Sie hatten schon Seitenstechen, als sie endlich aufhören konnten. Erst da merkten sie, wie kalt die Erde war, sogar in der Jacke fröstelte es einen. Schnell standen sie auf und klopften sich ab.

    „Mir ist kalt, lass uns reingehen“, bat Lili. „Der Wind weht auch schon gleich!“

    Als sie Miska folgten, begannen die Zweige über ihnen zu wippen, der Bambus um den kleinen Gartenteich herum raschelte. Großmutter hielt inne, sie lächelte und begann, sich säuselnd zu verneigen, immer im Kreis herum.

    „Der Bambustanz, ich verstehe.“ Lili grinste sie an. „Aber das müssen viele zusammen machen, allein sieht das nach nichts aus. Ein Bambus ist kein Bambus.“

    „Bambustanz … leichtfüßiger Tai-Chi-Bambus …“ Großmutter dachte ein wenig nach, und ihre Bewegungen wurden fließend und langsam. Sie verstummte, war jetzt ganz ernst. Wie bei einer Zeremonie ließ sie ihre Arme schweben und neigte sich nach allen Seiten, wie sie es beim Tai Chi gelernt hatte.

    „Wie schön“, seufzte Lili. Überrascht war sie nicht, denn sie hatte Großmutter schon mit den anderen beim Turnen im Park gesehen, aber sie hätte nie gedacht, dass diese vielen alten Leute zusammen so wären wie ein sich im Wind neigender Bambushain. Sie versuchte es gar nicht nachzumachen: Sie wusste, sie müsste noch viel lernen.

    Großmutter beendete die Übung mit einer anmutigen Bewegung und sagte:

    „Wenn Hanna wieder tanzen würde, wäre sie nicht mehr traurig. Wenn sie sich wieder auf die Welt einstimmen könnte.“

    „Ich kenne diesen Tanz“, erklärte Lili.

    „Sie nicht mehr, weil sie ihn vergessen hat“, sagte Großmutter still, als sie am Haus ankamen. Sie setzte sich auf der windgeschützten Veranda in den Korbsessel, dorthin, wo sie immer Geschichten erzählte. Lili ließ sich neben ihr auf einem Bänkchen nieder. Eine Weile schwiegen sie. Dann sagte Großmutter:

    „Ja, alles tanzt, man muss es nur bemerken. Alles singt, man muss sich nur darauf einstimmen. Auf das Summen der Bienen, das Gurren der Turteltauben, auf den gemeinsamen Flug der Krähen im warmen Luftstrom. Auf die Kreise des Wassers, das Flattern der Schatten unter den Bäumen. Der Wind weht, legt sich und kommt erneut auf, er weht und weht rundherum um die Welt, es regnet in Strömen, und das Wasser verdunstet, aus dem Samen wird der Baum, aus dem Baum der Samen, mal geht die Zeit langsam voran, mal ist der Rhythmus schnell, doch wir sind alle zusammen unter dem Himmel, hören zusammen das Zirpen der Sterne in der Sommernacht, das leise Geräusch, mit dem die Schneeflocken im Winter wirbeln und dann den Boden berühren. Und auch der Himmel dreht sich, die Planeten tanzen um die Sonne, wir drehen uns im Kreis, tanzen alle zusammen einen Weltallreigen, einen Lichtwalzer. Keiner ist je allein, alle Menschen, alle Lebewesen auf der Erde drehen sich zusammen in der zerbrechlichen Glaskugel der Atmosphäre. Dieser große Reigen ist der schönste Rundtanz auf der Welt.“

    „Lass uns tanzen!“, flüsterte Lili, regte sich aber nicht, sondern drückte nur ganz fest Großmutters Hand.
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    Ion Andrei Puican
Ich würde dich gerne kennen lernen

    Ich schau dir in die Augen und habe den Eindruck, dass ich dich nie richtig gekannt habe.

    „Aber ich kenne dich besser, als du dich selbst kennst, Ana.“

    Ich versuche mich zu erinnern … wann haben wir uns das erste Mal getroffen? War es abends? War es im Frühjahr? Nein. Es war warm, sehr warm. Sicher war es im Sommer.

    „Und du hattest Angst, ihnen deinen Namen zu sagen.“

    Ana. Banana.

    „Du musst zugeben, er ist funny.“

    Jetzt schon. Jetzt kann ich auch über ihn lachen. Ich habe wegen diesem Obst viel geweint. Weißt du, was das Komischste ist? Dass ich Bananen mag, schon immer.

    „Die haben dich in der Luft zerrissen. Banana Split. Was ist wohl schlimmer – mit einer exotischen Frucht verglichen zu werden oder dass man sagt, du wärst zu viel? Ana Mops. Ana Klops.

    „Hör auf! Ich will über diese Zeit nicht reden. Da krieg ich Gänsehaut. Ich habe jetzt noch das Gefühl von dem kalten Klobecken an meiner Stirn. Ich hab mich gequält, um alles auszukotzen! Damit kein bisschen Essen mehr in mir drin bleibt. Nichts. Damit ich verschwinde. Damit ich so dünn werde, dass ich mich nicht mehr sehe. Dass mich niemand mehr sehen kann.“

    „Hasst du dich immer noch?“

    Manchmal. Manchmal erinnere ich mich.

    „Ich denke eher, dass du dich selbst vergisst. Nur so fangen wir an, uns zu hassen, wenn wir vergessen, wer wir sind.“

    Ich liebe Tanzen. Aber ich habe es nie wirklich gemocht zu tanzen – ich denke dann, dass alle mich angucken und darauf aus sind, mich beim kleinsten Fehler zu erwischen. Beim kleinsten Schritt, der nicht zum Rhythmus passt. Und ich höre sie schon begeistert Hurra schreien, wenn ich stolpere. Beim Tanzen oder bei irgendwas anderem, das ich sonst so in meinem Leben mache. So ein Tanz, der muss ganz automatisch kommen, oder? Der müsste uns in die DNA eingebrannt sein, stimmt’s? Je eine Chromosomenwindung pro Tanzstil.

    „Jeder hat seinen Rhythmus. Das weißt du doch. Du sagst doch auch manchmal: Wir stolpern, wir fallen, wir kommen aus dem Rhythmus und wir fangen uns wieder. Manchmal ist es leichter, manchmal schwerer. Alle stolpern wir, egal, ob wir andere auslachen oder uns mit dem Gleichgewicht auskennen oder glauben, dass uns so etwas nie passieren kann.“

    Glückwunsch zu deinem Gedächtnis. Und was hilft mir das jetzt weiter? Was hilft es mir in den Momenten, wenn ich ganz unten bin, wenn man mit Steinen nach mir wirft? Wer ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein! Wer noch nie gestrauchelt ist, der hebe den ersten Stein auf! Schlimme, verletzende Worte, brutale Gesten, böse Blicke und so viel sinnloser Hass, ohne jeden Grund – das alles sind Steine, die mich schon bedecken. Es gibt Tage, an denen ich mich völlig zerschlagen fühle. Es gibt Tage, an denen ich aufwache wie heute. Alles, was ich in solchen Moment will, ist, mir die Stein-Decke über den Kopf zu ziehen und wieder in Schlaf zu fallen. Vielleicht träume ich ja von einer anderen Welt. Vielleicht schaffe ich es, dahin zu fliehen. Vielleicht träume ich mich anders und wache als diese andere auf.

    „Du, sag mal, woran glaubst du?“

    Jetzt? An nichts. Nein. An das Leben, so wie es ist. An mich, manchmal, so wie ich bin. Die haben versucht, mir Rituale aufzuzwingen, und Dogmen, und Gott, und Kirche. Jeden Sonntag haben sie mich pünktlich zum Gottesdienst gebracht. Mich beichten lassen. Verstehst du das? Welche Sünden begeht ein fünfjähriges Kind? Oder ein sechsjähriges? Was kann man Böses tun, wenn man die ersten Buchstaben lernt? A … B … C … DE … Verzeih, Onkel Priester, ich habe die Buchstaben zusammengezogen. Ich soll dir die Hand küssen? Nur so habe ich noch eine Chance, gerettet zu werden?!

    „Du bist jetzt wütend. Natürlich. Aber sie kannten es nicht anders. Keiner. Sie wollten verstehen. Und das war die einfachste und effizienteste Methode, zwischen zwei Glockenschlägen.“

    Ihre Sache! Das macht man nicht mit einem Kind. Man stopft seinen Kopf nicht mit Blödsinn voll, den es nicht mal richtig versteht. Du kannst ihm Geschichten erzählen – jedes Kind versteht eine gut erzählte Geschichte. So kannst du ihm den Zauber der Welt zeigen, in jedem Ding, in den Menschen. Du gibst ihm die Freiheit, so zu sein, wie es ist. Kind zu sein. Mit ein bisschen Glück schaffst du es vielleicht, dass es sich sein Leben lang etwas von diesem Kind bewahrt…

    „Ana, glaubst du an gar nichts mehr?“

    Meinst du immer noch jetzt grade? Kommt auf den Tag an. Wenn du mich spontan fragst, dann glaube ich an die Magie jenseits von uns, jenseits des Fleischs oder der Erde oder des Verkehrs – ich glaube an etwas, das höher ist und schöner als alles, was wir sehen, berühren oder riechen können. Ich glaube an eine Energie, die uns vereint, hier auf der Erde und jenseits der Wolken. Aber zwing mich nicht, das Gott zu nennen, den orthodoxen oder irgendeinen anderen Gott aus einer anderen Religion. Zwing mich nicht, dem einen Namen oder einen Ausdruck zu geben. Ich weiß nur, dass es da ist.

    „Das reicht. Das ist schon mehr als ausreichend. Und jetzt … wird es Zeit.“

    Ja. Komisch, oder? Wie viele Leute führen wohl Selbstgespräche? Oder reden mit ihren eigenen Ängsten? Mit ihren Befürchtungen? Mit ihrer Panik? Mit diesem dauerhaften Beben in den Gedanken, im Dasein, in allem, was sie tun – mit ihrer Ängstlichkeit. Wie viele Leute haben wohl ihrer eigenen Angst einen Namen gegeben? Weißt du das, Nana?

    Ana ließ ihre Zahnbürste fallen, es entstand klapperndes Geräusch im Waschbecken. Sie betrachtete sich noch einmal prüfend. Auf jedem Zahn hatte sie ausreichend getanzt. Auf jedem Gedanken hatte sie ausreichend getanzt. Der Spiegel vor ihr war beschlagen. Das ganze Badezimmer schwamm in einem warmen, feuchten Nebel. Es glich ihrem Leben. Der Nebel der Jugend. Sie konnte sich nicht vorstellen, wie dieser Nebel sich jemals lichten sollte. Aber er würde sich auflösen…

    Entsprechend jüngster psychologischer Studien sind Angststörungen die am weitesten verbreiteten Störungenen unter Jugendlichen weltweit.
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    Oana Gheorghiţă
Halte meine Hand

    Ich bin Marius und ich bin 14. Ich bin kein Kind mehr, aber trotzdem schauen mich alle mit einer Art Misstrauen an, als säße ich auf einem Pulverfass, das jeden Moment explodieren kann. Als ob das Damoklesschwert über meinem Kopf schwebt.

    Unsere Eltern waren auch Teenager. Stimmt, das war einmal, vor langer Zeit, aber meine Güte, jetzt ist es, als hätten sie Scheuklappen auf, als hätten sie alles vergessen oder wären einer Gehirnwäsche unterzogen worden.

    Gestern, als ich von der Schule nach Hause kam, hat mich meine Mutter ausgefragt: Was ich in den Pausen mache? Ob ich rauche? In welche Art von Clique ich geraten sei? Meine Kleidung roch nach Zigarettenrauch. Sie fing an, Argumente gegen das Rauchen zu finden und wollte mich dazu bringen, etwas zuzugeben, was ich nicht getan hatte. Ich habe ihr erzählt, dass ein älterer Mitschüler in den Pausen auf der Schultoilette raucht. Ich hätte mich mit ihm unterhalten, und nun würde meine Kleidung automatisch nach Rauch riechen. Aber sie glaubte mir nicht. Ich versicherte ihr, dass ich niemals rauchen würde, dass ich gar nicht in Versuchung käme, aber es nützte nichts, in ihren Augen war ich bereits schuldig. Sie fing an zu weinen, und ich stürmte wütend in mein Zimmer.

    Ich weiß, dass meine Eltern das Beste für mich wollen und alles für mich tun würden, aber ich wünschte, sie würden mir mehr vertrauen und aufhören zu versuchen, mein Leben zu kontrollieren.

    Halte meine Hand!, war die Stimme seiner Mitschülerin zu hören, die ihn schüchtern vom Sitz links von ihm anlächelte.

    Ich bin Elena und ich bin 13. Die meiste Zeit fühle ich mich einsam und unverstanden. Ich bin das schüchterne Mädchen, das sich in großen Gruppen von Jungen und Mädchen verloren fühlt. Oftmals habe ich das Gefühl, unsichtbar zu sein. Obwohl ich mich anpassen und so sein möchte wie die anderen, selbstbewusst und sorglos, gibt es immer etwas, das mich aufhält, eine Mauer, die ich nicht durchbrechen kann. Eine durchsichtige Wand zwischen mir und den anderen. Manchmal habe ich das Gefühl, dass sie mir nur aus Mitleid antworten oder mir einen Gruß zukommen lassen. Ich spüre ihre Blicke, die manchmal zu sagen scheinen, wie fremd ich bin oder anders als ihre Welt und die Art, wie sie das Leben sehen.

    Eines Tages ging eine Mitschülerin an mir vorbei, sie lächelte mich arrogant an, ohne ein Wort zu sagen. Gleich darauf hörte ich sie hinter mir mit einer Gruppe anderer Mädchen lachen, sie unterhielten sich über mich und wie ich bin. Sie lachten und amüsierten sich darüber, dass ich so still und schüchtern war, unfähig, mich so zu unterhalten wie sie.

    Einerseits weiß ich, dass ich meine Persönlichkeit akzeptieren muss, aber ich möchte mehr Selbstvertrauen gewinnen, ich möchte kämpfen für das, was ich will und mich nicht unterkriegen lassen.

    Halte meine Hand!, meldete sich die Stimme eines Jungen, der sie freundlich ansah und ihr versicherte, dass alles gut sein werde.

    Ich bin Eduard und ich bin 14. Ich bin der Typ, der als cool gilt, und jeder will sich dem Freundeskreis anschließen, in dem ich bin. Wir gelten als Schulrebellen, und ich muss zugeben, dass mir dieses Etikett anfangs gefiel. Aber mit der Zeit spürte ich, wie ich mich veränderte. Ich habe Dinge getan, auf die ich nicht stolz bin: Ich habe anderen das Gefühl gegeben, klein und minderwertig zu sein, und ich weiß, dass das falsch war. Ich wollte auffallen, aber nicht unbedingt durch gute Taten. Ich habe im Unterricht nicht aufgepasst und meine Klassenkameraden abgelenkt. Das Ergebnis war, dass meine Leistungen nachließen, ich bekam schlechte Noten in Betragen, und meine Eltern wurden oft zum Direktor zitiert.

    Alles begann schief zu laufen, und obwohl meine Freunde noch da waren, hatte ich plötzlich das Gefühl, dass ich nicht auf dem besten Weg war. Ich fühlte mich verloren, allein und schuldig.

    Jetzt versuche ich, mich zu ändern und ein besserer Mensch zu werden.

    Halte meine Hand!, kam eine sanfte Stimme von neben ihm.

    Ich bin Medeea und ich bin 12. Manche Kinder in der Schule sehen mich immer noch an, als sei ich eine andere Gattung und kein Mensch wie sie. Weil ich eine Romni bin. Ich ziehe mich normal an, wie sie. Ich lerne dieselben Fächer und versuche, mein Bestes zu geben. Aber sie sehen nicht unsere Gemeinsamkeiten, sie akzeptieren bestimmte Unterschiede nicht, die normal sind, und alles, was sie sehen, ist nur die Farbe unserer Haut.

    Sie haben mir von Anfang an ein Etikett aufgeklebt. Zuerst wollte niemand mit mir in einer Bank sitzen, und es schien, als ob alle versuchten, Abstand zu halten, als ob ich die Pest hätte. Nach ein paar Tagen lächelte mich eines der Mädchen, das zurückhaltender war als die anderen, an und fragte, ob wir beide in einer Bank sitzen wollten. Ich war sehr glücklich und hatte das Gefühl, dass sich die Dinge vielleicht ändern werden. Jetzt sind wir beste Freundinnen.

    Ich werde mein Bestes tun, um zu versuchen, die Mentalität zu ändern und die Menschen dazu zu bringen, in ihre Herzen zu schauen und niemanden nach seiner Hautfarbe zu beurteilen. Ich hoffe, andere werden auch dafür offen sein.

    Halte meine Hand!, ertönte der Titelsong des Spiels. Die Hände hielten sich in Harmonie.

    Ich bin Aura und ich bin 10! Mitschülerinnen machen sich über mich lustig, weil ich nicht wie sie schöne Designerkleidung trage. Wenn ich mir das sage, kommen mir die Tränen und ich schäme mich für meine einfachen Kleider, von denen einige vielleicht ausgeblichen sind vom vielen Waschen. Ich weiß, ich sollte mich nicht schämen oder beklagen. Es gibt andere Kinder, die weniger haben als ich. Ich habe eine liebevolle Familie, die mir alles bedeutet. Oft denke ich, die anderen sind gemein, weil ihnen etwas fehlt.
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    Meine Eltern haben mir gesagt, ich solle mich nicht mehr aufregen und versuchen, ihre Worte zu ignorieren, aber das fällt mir schwer. Ihre Worte tun wirklich weh. Ich werde dankbar sein für alles, was ich habe, und mich nicht mehr von dem beeinflussen lassen, was sie sagen. Vielleicht wird meine unterschiedliche Einstellung auch sie verändern.

    Halte meine Hand!, hörte man die Stimme von Frau Tamara, der Organisatorin dieses kostenlosen Workshops für Kinder und Jugendliche, die sich jeden Samstag anmelden und teilnehmen konnten. Auf dem Workshop „Halt meine Hand! Kennen, verstehen und akzeptieren!“ konnten die Kinder offen reden, sich gegenseitig erzählen, was sie durchmachten, welche Gefühle oder Wünsche sie hatten. Nach Gesprächen, bei denen sie von Frau Tamara und anderen Mitschülern beraten wurden, nahmen sie an kreativen Aktivitäten wie Zeichnen, Malen, Tanzen oder am Leseunterricht teil. Obwohl es ihnen anfangs nicht leicht fiel zu sprechen, verstanden sie allmählich, dass sie durch Kommunikation und die Unterstützung der Person neben ihnen jede Angst überwinden konnten.

    Halte meine Hand war die Veränderung, die Wunder in ihren Herzen bewirkte, ein harmonischer Kreis, der sie heilte!
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    Letti Kátai
Tänzer

    „Machen Sie sich keine Sorgen, es ist alles in Ordnung. Das Kind ist kerngesund, aber ich würde ihnen das Vitaminpräparat New Geese empfehlen. Das bekommen Sie auf Rezept, lösen Sie das bitte ein“, warf der Arzt über die Schulter hin und stierte schon wieder auf den Monitor. Sobald Janka und ihre Mutter auf der Straße waren, steckte sich das Mädchen die Kopfhörer in die Ohren, und sie spazierten nebeneinander her, als lebten sie gar nicht in derselben Welt. Die Mutter sagte nichts und schüttelte auch nicht mit dem Kopf. Sie wusste, Teenager musste man in Ruhe lassen, sie sollten ruhig in ihrer Parallelwelt leben, solange das möglich war. Bald wäre diese Zeit sowieso zu Ende, und dann käme das echte Leben, keine Frage.

    Janka irritierte im Großen und Ganzen alles, was in ihrer unmittelbaren Nähe stattfand. Nach der Schule verkroch sie sich lieber in ihrem Zimmer und hörte Jazz. Das kühle blaue Gefühl wurde dann immer ein kleines bisschen braun. Sie fühlte sich bei ihrem Vater, der auch jetzt gerade in einem fernen Land mit seiner Band auf Tour war. Sie träumte sich in diese Welt. Mal trillerten japanische Grasmücken um sie herum, mal brüllten die Büffel des Nordens wie ein Haufen Bassklarinetten.

    „Kommst du mal kurz, Kleines?“ Der schrille Ruf der Mutter riss sie plötzlich aus ihren Gedanken.

    Janka schleppte sich murrend die Treppe hinunter in das mit Gemälden vollgehängte Wohnzimmer und blieb wie angewurzelt stehen.
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